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ANZEIGE

Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Status quo als verpasste Chance
DieMenschheit erscheint
krisenerprobt. Erstaunlichwie
schnellwir uns andieMassnah-
men imZugederCo-
vid-19-Pandemie gewöhnt
habenund jetzt, nachBeendi-
gungdesLockdowns, den
Schaltermöglichst schnell auf
Normalbetrieb umlegenwollen.
Alswäre dieCovid-19-Pande-
mienur eine kurzeEpisode, von
derman später seinenEnkel-
kindern erzählen kann.Aber
sicher nicht einAnlass, umden
bisherigenLebensalltag zu
reflektieren oder gar zu verän-
dern.GetreudemMotto: «Das
ersteOpfer derKrisewar das

langfristigeDenken.»Ein
schnelles Zurück zumStatus
quo ist jedoch eine verpasste
Chance. Leugnet es dochden
dringendenHandlungsbedarf
für denUmbauhin zu einer
postfossilenGesellschaft.

Das Klima erwärmt sich
unvermindert, die soziale
Ungerechtigkeit in derWelt
wird dadurch noch weiter
zunehmen. Neben Kriegen
und Unruhen kommen nun
noch vermehrt klimatische
Bedingungen wie Dürre und
Überschwemmungen hinzu,
die für immermehrMenschen

ein würdevolles Leben in der
Heimat verunmöglichen.

Vergessenwir nicht: Die Coro-
nakrise wie auch der Klima-
wandel sind beides zu lösende
«Menschheitsaufgaben». Sie
gefährden unseren Lebensall-
tag und gebenHinweise auf die
Verletzlichkeit unserer Syste-
me. Trotz aller Unterschiede
dieser beiden globalen Krisen
gibt es doch viele Parallelen.
Beides sind globale, nur schwer
fassbare Bedrohungen, bei
beiden geht es umdieGesund-
heit und eine intakteUmwelt
als öffentlichesGut.Massnah-

men, Strategien und Prozesse,
die imZuge der Coronabe-
kämpfung verordnet und
erprobt werden, liefernwichti-
geDenkanstösse undErfah-
rungen für dieGestaltung einer
künftig postfossilenWelt und
einer klimagerechten Stadt.

Angefangen vonFrischluft-
schneisenundGrünzonen, über
Wohnungen, die vielfältig
genutztwerdenkönnen, bis hin
zuQuartieren, die ein nachbar-
schaftlichesHandeln fördern.
Wir könnenunsdemklimage-
rechtenUmbauder Stadt nicht
entziehen, denn es geht um
LebenundTod. Laut einer
Studie derUniversität Bern
sterben in einerHitzenacht in
Paris 200Menschen. Zahlen,
die selbst beiCoronanicht
erreichtwurdenunddie uns
Planenden indieVerantwor-
tungnehmen. Solidarisches
Handeln ist angesagt.

Solidarität ist zurzeit ein häufig
gebrauchtes und strapaziertes
Wort und ihre Prämissen sind
weitgehend unklar. Denn nicht
nur Risikogruppen, Ladenbe-
sitzer undKünstlerinnen
erfahren Solidarität, nein es
fliessen viele finanzielleMittel
in die Unterstützung von
kränkelnden Branchen, die
wenig Bereitschaft erkennen
lassen, ihren Beitrag zum
Schutz des Klimas zu leisten.
Solidarität stösst hier an ihre
Grenzen. So kann esmeiner
Meinung nach nicht sein, dass
der deutsche Staatmit 9Mil-
liarden die Lufthansa unter-
stützt, aber keinMitsprache-
recht haben soll.Waswäre,
wennUnterstützungsleistun-
gen, analog demkanadischen
Modell, mit direkten Forderun-
gen zur postfossilen Transfor-
mation verknüpft sind?Dann
wäre die Solidarität eine echte
Investition in die Zukunft. Die
Solidaritätsbereitschaft der
Gesellschaft und der Politik gilt
es zu nutzen.

Die Zeit ist gekommen, den
Schalter auf «vorwärts» und
nicht auf «zurück» zu stellen.
Aber ich höre sie schon wie-
der: Die Klimaleugner, die alle
Zahlen derWissenschaft in
Frage stellen und sich über die
Klimajugend lustig machen.

Die immer noch nicht begrif-
fen haben, dass es kein Zurück
auf demWeg hin zu einer
postfossilen Gesellschaft gibt.
Das ist die wahre Risikogrup-
pe, weil sie notwendige Ent-
wicklungen behindert und
künftige Generationen ihrer
Zukunft beraubt. Solidarisch
handeln heisst, den künftigen
Generationen die Zukunft
offenzuhalten.Wer jedoch das
Rad der Geschichte zurück-
drehen will, wird selbst unter
die Räder kommen. Oder um
mit denWorten von Charles
Darwin zu sprechen: Es sind
weder die Stärksten der Art,
die überleben, noch die Intel-
ligentesten, sondern die, die
sich am besten auf Verände-
rung einstellen.
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Jahrelanger Rechtsstreit beendet
Bei einemStreit um Strompreise unterliegt die CKWnach neun Jahren vor demBundesgericht.

Manuel Bühlmann

Eine Rechnung beschäftigt die
Gerichte. Und das seit Jahren.
Rund46000Franken verlangt
die Centralschweizerische
Kraftwerke AG (CKW) von der
Von Roll Casting AG – Konzes-
sionsabgaben für die Zeit vom
August 2009 bis zum Oktober
2010. Damals bezog die Von
Roll den Strom für den Betrieb
ihrer Giesserei in Emmenbrü-
cke von der CKW. Weil die
Rechnung unbeglichen blieb,
klagte die Energieproduzentin
beim Bezirksgericht Luzern.
Das war vor neun Jahren. Erst
jetzt findet der Rechtsstreit ein
Ende, im dritten Anlauf vor
demBundesgericht.

Zuletzt hatten die obersten
Richter im Mai 2018 ein Urteil
des Luzerner Kantonsgerichts
aufgehoben und einen neuen
Entscheid verlangt. Dieser Auf-
forderungkamdiekantonale In-
stanz nach: Sie verpflichtete die
Von Roll, zumindest einen Teil
des gefordertenBetrags zu zah-
len, rund 37000 Franken. Da-
mit gab sich die CKW nicht zu-
frieden, vor Bundesgericht for-
dert sie auchdie restlichen rund
9000Franken.

Suchenachdem
WillenderParteien
Umstritten ist, ob die CKW die
Konzessionsabgaben, die der
Gemeinde Emmen zustehen,
derVonRoll als Strombezügerin
verrechnen darf. Für den an-

hand der Einnahmen aus der
Netznutzung berechneten Teil
lautet die Antwort Ja, wie das
Bundesgericht bereits in seinem
zweitenUrteil festgestellt hatte.
Gestützt auf das Stromversor-
gungsgesetz sei dies möglich.
Hingegengeltedasnicht für die
aufgrundderStromlieferungbe-
messenenAbgaben.

Die entscheidende Frage,
die esnoch zuklärengalt, laute-
te daher, ob die CKW letzteren
Teil – in der Höhe von rund
9000Franken – stattdessenba-

sierendauf vertraglichenAbma-
chungen einfordern kann.

ImZentrumstehtdabei eine
Übergangsvereinbarung zwi-
schen den beiden Parteien aus
dem Jahr 2009. Die CKW hält
den Punkt der Konzessionsab-
gabe in diesem Dokument für
klar geregelt. Die Von Roll ent-
gegnet, dieser Aspekt sei in der
besagtenVereinbarunggarnicht
enthalten. Das Bundesgericht
urteilt mit Blick auf die strittige
Passage: Der Wortlaut sei un-
klar. Eindeutige Rückschlüsse

aufden tatsächlichenWillender
Parteien liessen sich daraus
nicht ziehen, befinden die bei-
den Richter und die Richterin.
Und auch ein mutmasslicher
Parteiwille sei nicht genauzuer-
mitteln. «Folglich kann nach
TreuundGlaubenkeinobjektiv
massgebender Vertragsinhalt
festgestellt werden.»

GiessereihatÜberweisung
zuRechtverweigert
Das Bundesgericht bestätigt
das vorinstanzliche Urteil und

weist die Beschwerde derCKW
ab. Die Giesserei Von Roll hat
demnach die Überweisung des
gesetzlich nicht geschuldeten,
anhandder Stromlieferung be-
messenen Teils der Konzes-
sionsabgabe zu Recht verwei-
gert. Die Zentralschweizer
Energieproduzentin muss sich
mit den rund 37000 Franken
begnügen.

Hinweis
Bundesgerichtsurteil
2C_169/2020 vom 9. Juli 2020.

Der CKW-Standort in Emmen. Bild: Urs Flüeler/Keystone (24. Januar 2020)

So kommt der Preis
des Stroms zu Stande

Der Strompreis besteht aus drei
Komponenten, wie es beim Ver-
band Schweizerischer Elektrizi-
tätsunternehmen heisst. So zah-
len die Konsumenten für die
gelieferte elektrische Energie.
Dabei handelt es sich um den
Energietarif.

Weiter gibt es den Netznut-
zungstarif. DamitwerdendieKos-
ten für den Bau, Betrieb und
Unterhalt der Netze überwälzt.
Hinzu kommen ausserdem Ab-
gabenansGemeinwesenunddie
Förderung erneuerbarer Ener-
gien. Dazugehören zumBeispiel
die Konzessionsabgaben. Die
Höhe dieser Abgabe richtet sich
laut der CKW AG nach dem ent-
sprechenden Konzessionsver-
tragmit der Gemeinde. (rt)

ZHB-Direktor
tritt zurück
Zentral- und Hochschulbiblio-
thek Wie der Kanton Luzern
mitteilt, tritt Rudolf Mumen-
thaler (Bild) als
Direktor der
ZHB zurück.
Mumenthaler
hat seinAmt im
August 2017
angetreten. In
seiner Zeit alsDirektor übersah
er die Neueröffnung der ZHB
nach der Sanierung und gestal-
tete das überregionale Projekt
der «Swiss Library Service Plat-
form»mit.

Anfang 2021 verlässt Mu-
menthaler die ZHB und wird
künftig als Direktor der neu ge-
schaffenen Universitätsbiblio-
thek Zürich tätig sein. Die frei
werdende Stelle wird dem-
nächst ausgeschrieben. (pjm)

Neuer Leiter
Gymnasialbildung
Dienststelle Wie der Kanton
Luzernmitteilt, übernimmtSi-
mon Dörig
(Bild) ab Feb-
ruar 2021 die
Leitung der
Dienststelle
Gymnasialbil-
dung. Damit
tritt er die Nachfolge von Aldo
Magno an, der die Leitung der
Dienststelle Volksschulbildung
übernimmt. Der aus Appenzell
stammende Dörig war zuletzt
Schulleiter der Schweizerschu-
le Bangkok, deren Patronat der
Kanton Luzern innehat. (pjm)


